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Die Eiche – Identität und Kultur als Fundamente nachhaltiger Entwicklung 

Aufsatz von Patrick Bonfils 

Die Eiche stellt ein wertvolles Natur- und Kulturerbe dar. Dieses gründet einerseits auf konkreten Produkten, 

anderseits auf immateriellen Werten. Eichenholz wurde in allen Bereichen des Bauens und Wohnens verwendet 

und die Eiche als Baum stand symbolisch für Kraft und Vitalität. Diese Werte entstanden in einem bestimmten 

kulturhistorischen Kontext. Somit stellt sich die Frage, welche Bedeutung die Eiche heute und in Zukunft für un-

sere Gesellschaft hat. Die UNESCO sieht im Gedächtnis bzw. in der Geschichte das Fundament für Kultur und eine 

individuelle bzw. kollektive Identität. Am Beispiel der Eiche wird dargestellt, wie sich diese Begriffe auch heute in 

immateriellen Werten und konkreten Produkten spiegeln und die Grundlage für nachhaltige Entwicklung bilden. 

 

Die Eiche - ein Natur- und Kulturerbe  

Der Wald wird oft als ein Stück Wildnis wahrgenommen; 

als letztes Refugium für Flora und Fauna. Auch wenn dies 

– insbesondere im Vergleich zu Landwirtschaftsflächen – 

durchaus zutrifft, so sind auch Wälder durch den Men-

schen geprägt und darum, in unterschiedlichem Masse, 

eigentliche Kulturprodukte. Dies trifft ganz besonders für 

die Eiche zu.  

Die ältesten Nachweise forstwirtschaftlicher Aktivitäten 

in der Schweiz sind vermutlich die Spuren von Axthieben 

auf Eichenpfählen, welche die Menschen in der mittleren 

Steinzeit in einer Ufersiedlung am Neuenburgersee ver-

wendet haben (s. Abb. ) [1]. Das damals vorherrschende 

Klimaoptimum mit milden Temperaturen [2] kam wär-

meliebenden Baumarten wie der Eiche entgegen. So 

prägte sie in tieferen und mittleren Lagen bis 

1400m.ü.M. als dominante Baumart den vorherrschen-

den Eichenmischwald [3]. Eine Klimaveränderung in der 

späten Wärmezeit (Subboreal) begünstigte dann aber 

die konkurrenzstarke Buche, welche die Eiche ver-

drängte. Diese Vegetationsveränderung konnte der 

 

Abb. 1: Ufersiedlungen in der mittleren Steinzeit (klassisches Cortaillod, gegen 3850 vor J.-C.). Die Axtspur in einem Eichenbalken gehört 
vermutlich zu den ältesten Spuren menschlicher Holzbearbeitung [1]. Fotos: Marc Juillard et Patrick Gassmann. 
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besonderen Wertschätzung der Eiche durch den Men-

schen aber nichts anhaben. Neben dem harten und be-

ständigen Holz wurde im Laufe der Zeit eine ganze Pa-

lette verschiedenster Eichenprodukte entwickelt und 

genutzt. Den Höhepunkt ihrer wirtschaftlichen Bedeu-

tung erlangte die Eiche im Mittelalter bis hin ins 19. 

Jahrhundert. Gefragt waren damals in erster Linie die 

Eicheln, als Nahrungsmittel für die Schweine, Schafe, 

Ziegen und auch für den Menschen. Das Holz wurde für 

Schiffe, Wasserräder, Brücken und Dachstühle, Fässer 

und Eisenbahnschwellen verwendet. Die Eichenrinde 

war für die Gerberei unentbehrlich. Die Gerbstoffe wur-

den auch für medizinische Anwendungen verwendet. 

So halfen Eichenrinden-Sitzbäder bei Hämorrhoiden 

und Gebärmutterentzündung. Der Absud der Rinde 

wurde als Gurgelwasser gegen geschwollene Mandeln, 

Angina und zur Festigung des Zahnfleisches eingesetzt 

[4]. Neben diesen Produkten hatte die Eiche aber auch 

immer schon als Baum von besonderer Gestalt eine 

grosse Bedeutung. Mächtig und heilig war sie den alten 

Kelten und unter grossen Eichen wurde bisweilen Recht 

gesprochen (s. Abb. ). Zahlreiche Flurnamen zeugen bis 

heute von der grossen Bedeutung dieser Baumart in der 

Vergangenheit. «Hard» zum Beispiel bezeichnet den of-

fenen Eichen-Weidewald. Hard liegt zudem verborgen 

in «Eichert» (Eich-Hard) oder «Kirchert» (Kirch-Hard). 

Auch «Eyfeld» oder «Eybach» weisen auf einen Eichen-

wald hin und dann natürlich all die Flurnamen mit Eich- 

wie «Eichgubel» oder «Eichwies». [4]  

Welchen Wert hat das Natur- und 
Kuturerbe der Eiche heute?  

Das Natur- und Kulturerbe der Eiche gründet einerseits 

auf Produkten, anderseits auf immateriellen Werten. 

Diese sind in einem bestimmten kulturhistorischen Kon-

text entstanden. Es stellt sich damit die Frage, welche Be-

deutung die Eiche heute und in Zukunft für unsere Ge-

sellschaft hat. Die UNESCO formuliert es so. Das Ge-

dächtnis ist die Triebfeder der Kreativität: Dies gilt für In-

dividuen ebenso wie für Völker, welche in ihrem Erbe – sei 

dieses natürlicher oder kultureller, materieller oder im-

materieller Art – den Schlüssel zu ihrer Identität und eine 

Quelle der Inspiration finden [5].  

 

Alte Eichen als kollektives Gedächtnis. Ein Natur- und 

Kulturerbe an nachfolgende Generationen weiterzuge-

ben, setzt voraus, dass dieses noch physisch vorhanden 

ist. Dies ist in Bezug auf die Eiche nicht selbstverständlich. 

Im 18. Jahrhundert war diese als Bauholz aber auch als 

Alte Bäume im Internet 

Im Internet existieren verschiedenen Online-Daten-

banken zu alten Bäumen (nicht nur Eichen!). pro-

Quercus hat in seiner Sammlung über Waldbauliche 

Doku-flächen für die Eiche Objekte von kulturhisto-

rischer Bedeutung dargestellt. 

• Arbres spectaculaires du canton de  

Fribourg [Link] 

• Arbres remarquables – République et  

Canton du Jura [Link] 

• Monumental Trees [Link] 

• proQuercus. Waldbauliche Doku-flächen für 

die Eiche [Link] 

 

Abb. 2: Eichelmast. Bis ins 19. Jahrhundert wurden Schweine zur 
Mast in den Eichenwald getrieben. (Abbildung Scheibenriss mit 
einem Schweinehirten. Hans Holbein d.J., 14971543. Öffentliche 
Kunstsammlung Basel, Kupferstichkabinett) 

 
Abb. 3: Die Schoren-Eiche bei Thun. Mächtige Stieleiche, zwi-
schen 450 und 500 Jahre alt. Unter dieser Eiche wurde früher 
auch Gericht gehalten. Foto: Dan Harder (Monumental Trees).  

https://www.fr.ch/energie-agriculture-et-environnement/forets/arbres-spectaculaires-du-canton-de-fribourg
https://www.jura.ch/arbres_remarquables
https://www.monumentaltrees.com/en/che/
https://www.waldbaueiche.ch/
https://www.monumentaltrees.com/en/che/
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Energieträger (Brennholz) äusserst begehrt. Der Bau 

der Eisenbahnen im 19. Jahrhundert verschlang dann 

enorme Mengen an Schwellenholz aus Eiche [6]. Viele 

Eichenvorkommen wurden kahlgeschlagen. Gewisse 

Gemeinden des Zürcher Unterlandes verloren fast ih-

ren ganzen Eichenvorrat. In Bülach etwa, schrumpfte 

der Flächenanteil der Eiche in nur 100 Jahren (1797 bis 

1898) von 76% auf 3% [7]. In diese Zeit fällt vielerorts 

die Umwandlung von eichenreichen Nieder- und Mit-

telwälder in Nadelholzbestände aus Fichte und Föhre. 

Grosse, alte Eichen – Zeitzeugen einer einst blühen-

den Eichenwaldwirtschaft – sind so im Laufe der Jahr-

hunderte vielerorts aus Wald und Landschaft ver-

schwunden. Die immer selteneren aussergewöhnlichen 

Naturobjekte führen Anfangs des 20. Jahrhunderts zu 

ersten Erhaltungsmassnahmen. Im Zivilgesetzbuch von 

1907 werden Bund, Kantone und Gemeinden ermäch-

tigt, sogenannte «Naturdenkmäler» zu definieren und 

diese unter Schutz zu stellen. Davon profitieren auch 

alte und besonders eindrückliche Eichen, wie etwa die 

Schönau-Eiche in Burgdorf (BE) (s. Abb. ).  

Das bewusste Erhalten von Natur ist für sich schon ein 

Ausdruck besonderer Wertschätzung und bezeugt damit 

kulturelles Verständnis. Die Präsenz alter Bäume in der 

Landschaft steht für den Respekt gegenüber einer jahr-

hunderte- oder gar jahrtausendealten, gemeinsamen 

Geschichte von Mensch und Natur. Die Eiche mit ihrer 

majestätischen Erscheinung erweckt beim Betrachter 

Respekt und Bewunderung. Dieser kraftvolle Baum hat 

die Fähigkeit, die Geschichte (das Gedächtnis) mit der 

Gegenwart zu verbinden und den Menschen in seinen ei-

genen aktuellen Kontext - gesellschaftlich oder persön-

lich - zu stellen. 

Erfahrungen formen die Identität. Die Identität eines In-

dividuums oder einer Gruppe von Personen drückt sich 

im Verhalten aus, d. h. in einer Handlung, die eine be-

stimmte Einstellung konkret zum Ausdruck bringt. Sie 

wird durch persönliche oder soziale Erfahrungen (Ge-

schichte!) und Wissen (Bildung) geformt sowie durch 

Werte und Überzeugungen geprägt. 

Auch die Eiche hat ihre Charaktereigenschaften: Licht- 

und Wärmebedarf, geringe Konkurrenzfähigkeit, eher 

langsames aber langanhaltendes Wachstum, lange Le-

bensdauer usw. Ein Förster, der mit der Eiche arbeiten 

will, muss sich auf diese Eigenschaften einstellen und die 

dafür notwendigen Fähigkeiten entwickeln. Beobach-

tungsgabe, Geduld, Beharrlichkeit und Optimismus sind 

nebst dem notwendigen Fachwissen einige der Voraus-

setzungen. Die Arbeit mit dieser Baumart formt also auch 

den Charakter und die Identität der betroffenen Person. 

Und dies gilt nicht nur für den Förster, sondern auch für 

den Zimmermann, den Tischler, den Architekten, den 

Küfer, den Önologen und für viele andere Berufsleute. 

Auf die eine oder andere Weise formt jede 

 
 

Abb. 4: Am 21. Marz 1952 wird die Schönau-Eiche in Burgdorf (BE) unter Schutz gestellt. Dieser Akt zeugt von Respekt und einem 
kulturellen Verständnis über die eigene Geschichte und Beziehung zur Natur. Angaben und Foto: Abt. Naturförderung LANAT 
Bern 
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Auseinandersetzung – sei diese beruflich oder nicht – 

mit einem Lebewesen oder einem Objekt die ausfüh-

rende Person (s. Abb. 5).  

Eichen-Produkte gestalten die Zukunft. Erfahrungen im-

materieller Art sind interessanterweise meist an materi-

elle Güter gebunden. An Produkte, welche aktuelle Be-

dürfnisse der Gesellschaft aufgreifen. Eichenwald. In Be-

zug auf die waldbaulichen Zielsetzungen sind neben der 

Holzproduktion vor allem der hohe Biodiversitätswert 

und die Trockentoleranz der Eiche im Klimawandel von 

Interesse. Sie soll dank ihrer ökologischen Eigenschaften 

zur Resilienz bzw. Stabilität von Waldökosystemen bei-

tragen. Es ist Aufgabe des Forstdienstes die Eiche in das 

Gefüge der bestehenden Waldstrukturen zu integrieren 

und die bestgeeignete Waldbaustrategie zu wählen (Be-

triebsformen, Verjüngung etc.). Dabei stützt er sich auf 

die Erfahrung und das Wissen einer Eichenkultur, die sich 

dank des Know-hows vieler Förstergenerationen etab-

liert hat. So wurde etwa in Frankreich 2022 der Eichen-

Hochwald in das Inventar der immateriellen Kulturgüter 

aufgenommen [8]. Biodiversität. Keine andere heimi-

sche Baumart beherbergt eine so grosse Zahl von Tierar-

ten wie die Eiche. 300 bis 500 Tierarten kommen aus-

schliesslich auf der Stiel- (Quercus robur) und Traubenei-

che (Quercus petraea) vor oder sind stark von diesen Ar-

ten abhängig. In der gleichen Grössenordnung bewegt 

sich die Anzahl Tierarten, welche die Eiche fakultativ nut-

zen. Eichenreiche Wälder zählen in Mitteleuropa neben 

 
Foto: Zentralplus [Link] 

 
Foto: Wikipedia [Link]  

 
Foto: P. Bonfils 

 
Foto: P.Bonfils 

Abb. 5: Die Eiche verbindet eine breite «Interessensgemeinschaft». Diese sorgt dafür, dass das Natur- und Kulturerbe dieser Baumart 
weiterleben wird; weil es in die Zukunft weist. Oben links. Die Überbauung Grafenau in der Stadt Zug wurde um eine alte Eiche 
herumgebaut; dank dem Verständnis und der Begeisterung von Bauherren und Architekten. Oben rechts. Die alten Stieleichen im 
Rhonetal in Noville (VD) sollen als Samenbäumen dafür sorgen, dass diese ursprüngliche Provenienz erhalten bleibt; dank der Initia-
tive und Weitsicht des lokalen Forstdienstes und der Baumschulen. Unten links. Der «Chêne Napoléon» vor der Uni-Lausanne in 
Dorigny ist nicht nur ein historisches Monument, sondern auch ein Forschungsobjekt; dank der Neugierde und Faszination von Bio-
logen und Genetikern. Unten rechts. Die ehemalige Eichen-Wyt-Weide oberhalb von Maienfeld (GR) ist eines der wenigen Beispiele 
dieser ursprünglichen Betriebsform in der Schweiz und gleichzeitig «Tourismus-Destination» und Naherholungsraum; dank der Of-
fenheit und Entschlossenheit von Eigentümer und Bewirtschafter.  

https://www.zentralplus.ch/gesellschaft/die-schoensten-zuger-orte-fuer-ein-coronafreies-zmittag-2041477/
https://fr.wikipedia.org/wiki/Ch%C3%AAne_de_Napol%C3%A9on
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den Auenwäldern zu den an Vogelarten reichsten Le-

bensräumen. Rund 40 verschiedene Arten, darunter der 

bekannten Mittelspecht, leben in Wäldern, die von alten 

Eichen dominiert werden [9]. Die Eiche wird damit zu ei-

nem wichtigen Element zur Stabilisierung der Wälder 

und ihrer Ökosystemleistungen [10]. Holz. Die Holzeigen-

schaften der Eiche zeichnen sich durch sehr gute mecha-

nische Eigenschaften und Dauerhaftigkeit aus. Entspre-

chend vielseitig kann dieses eingesetzt werden: es findet 

in allen Bereichen des Bauens und Wohnens Anwen-

dung. Bei stark beanspruchten Konstruktionen im Innen- 

und Aussenbau ist Eiche beliebt: so etwa im Brücken- 

und Wasserbau, für Eisenbahnschwellen sowie für Par-

kett, Fenster und Türen. Feinjährige Eichen werden vor-

nehmlich in der Möbelindustrie verwendet. Eine Vielzahl 

von Berufsleuten wie Säger, Schreiner, Drechsler, Küfer 

und Zimmerleute pflegen ihre Erfahrungen und ihr Fach-

wissen und tragen somit zur Eichenkultur bei. 

proQuercus – Plattform für die Pflege eines 
Natur- und Kutlturerbes 

Kutur lebt, wenn man sie lebt! Alles andere ist «tote Ge-

schichte». Der Verein proQuercus ist im Jahre 2001 ge-

gründet worden. Ziel des Vereins ist die Erhaltung und 

Förderung der Eiche unter Berücksichtigung ökologi-

scher, ökonomischer und kultureller Aspekte. Er vertritt 

dabei alle Akteure der Eichen-Wertschöpfungskette und 

setzt sich für eine gemeinsame und aufeinander abge-

stimmte Entwicklung des Natur- und Kulturerbes ein. Der 

Verein sieht sich primär als Plattform für den Erfahrungs- 

und Wissensaustausch. Aufgabe von proQuercus ist es, 

Leute zusammenzubringen: sei dies an Kursen, Exkursio-

nen, Bildungsreisen, Veranstaltungen oder über ver-

schiedene Kommunikationskanäle. Alle diese Aktivitäten 

fördern die Entwicklung einer lebendigen Eichen-Kultur, 

welche einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung der 

Gesellschaft leistet. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 6: proQuercus-Bildungsreise 2022 nach Deutschland. Aus-
tausch und Weitergabe von Erfahrungen und Wissen über den 
Eichenwaldbau erlauben es eine Eichen-Waldbaukultur zu er-
halten und weiterzuentwickeln. Bild proQuercus.  

 
Abb. 7: Bis der Wein aus Eichenfässern beim Konsumenten ange-
kommen ist, haben sich der Waldbesitzer, Säger, Küfer, Rebbauer 
und Önologen mit der Frage des geeigneten Eichenholzes für den 
Bau der Barrique befasst. Sie alle bilden eine «Interessensgemein-
schaft», welche bewusst oder unbewusst für die Weitergabe des 
Natur- und Kulturerbes der Eiche sorgt. Bild Le Bien Public 

 
Abb. 8: Mit Jugendlichen und Kindern eine Eiche pflanzen! Es 
gibt kein besseres Beispiel für ein zukunftsgerichtetes kulturelles 
Verständnis, denn: «Wer eine Eiche pflanzt, glaubt an die Zu-
kunft!» Bild: Pflanzung einer Eiche anlässlich der Preisübergabe 
Eiche2200 in Büren a.A. (Foto: proQuercus) 

https://www.bienpublic.com/magazine-cuisine-et-vins/2022/06/25/le-fut-en-bois-element-fondamental-a-l-elevage-du-vin
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